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Tageszeit in Hängematten liegt und fröhlich plaudert,
wie Jäger mit Wild behängen heimkehren, wie ein Pekari
zerlegt wird, während Frau und Kinder erwartungsvoll
zuschauen. Andere Fotos zeigen Frauen beim Bad und
beim gegenseitigen Entlausen, die ausgelassenen Spiele
der Kinder, den Bau einer Hütte, einen bunten Haufen
ausgerupfter Federn, das Herstellen von Curare und
Schmuck. Viele Bilder wurden mit Blitzlicht aufgenom
men, da die Lichtverhältnisse im Urwald und Innern der
Behausung dazu zwangen. Broennimann fotografierte
auch während Wolkenbrüchen, wenn andere ihre Appa
rate ängstlich wegstecken: Ein Vater hält seine kleine
Tochter an sich gedrückt, während er durch den Regen
läuft; ein Mann flicht für Frau und Kind aus Palmblättern
einen Regenschutz, als die Familie im Wald von einem
Guß überrascht wird.
Der Text behandelt die Reisen und die Aufenthalte bei
einer Gruppe der wenigen noch freien Auca und bietet
eindrucksvolle Beschreibungen von dem inquisitorischen
Empfang bei den Indianern, dem Verfertigen eines Blas
rohrs, dem Absengen des Fells eines Wollaffen und
vielem mehr. Der Schlußteil berichtet in Wort und Bild
vom Leben der Mehrheit der Auca in einer evangeli
schen Missionssiedlung und von dem fragwürdigen Fort
schritt, den ihnen Christianisierung und industrielle Zivi
lisation gebracht haben.
Wenn er unter die Oberfläche vorzudringen trachtet, ist
Broennimann allerdings überfordert. Dann erhält man
Klischeevorstellungen vorgesetzt: »Ihre Lebensweise
wurzelt weit zurück in der Entstehungsgeschichte der
Menschheit, und nur wenig hat sich über die Jahrhunder
te daran geändert. Entrückt...leben sie... auf einer Ur
waldinsel in vollkommener Harmonie mit ihrer Umwelt.
In der zeitlosen Gegenwart ihrer eigenen Welt kennen
sie keinen Ehrgeiz und keine Sorge um die Zukunft...
Ihr Denken und Handeln ist spontan, selbstverständlich,
unkompliziert, unbefangen und natürlich... Abstrakte
Begriffe sind ihnen fremd. Um zu wissen, muß man
sehen, hören, berühren, riechen und schmecken. Und so
ist auch ihre Glaubenswelt unkompliziert.«
Derartigem Unsinn widerspricht Annemarie Sailer-Bal-
dinger in ihrem Vorwort, das auf wenigen Seiten dem
Laien viel Wissenswertes über die Auca und andere

Indianer des tropischen Regenwaldes vermittelt.
Helmut Schindler

Lieselotte und Theo Engl:

Glanz und Untergang des Inkareiches. 2.,
völlig überarb. und erweiterte Auflage.
München: Callwey 1981. 248 S., 71 einf. +
12 vierf. Abb., 84 Strichzeichnungen.

Die Ereignisse nach der Einnahme Cuzcos durch die
Spanier sind in den meisten Büchern über die Inka,
soweit sie sich an einen breiten Leserkreis wenden, kaum
oder überhaupt nicht behandelt. Dabei haben die For
schungen der letzten Jahre gerade auch über die frühe
Kolonialzeit beachtliche Ergebnisse erbracht. Die glän
zend formulierte und fesselnd geschriebene Gemein
schaftsarbeit des Ehepaares Engl füllt diese Lücke. Das
Buch schildert nicht nur die Ausbreitung des Inkarei

ches, sondern zeichnet auch ein anschauliches Bild von
dem wechselvollen Verlauf der Jahrzehnte nach 1532 mit
den immer wieder aufflammenden Machtkämpfen zwi
schen den verschiedenen Parteien der Eroberer. Ebenso

sind die katastrophalen Auswirkungen der Konquista auf
die indianische Andenbevölkerung dokumentiert. Das
letzte Kapitel führt in die Regierungszeit des Vizekönigs
Francisco de Toledo, der eine Neuorganisation des Ver
waltungsapparates durchführte und dem Inka-Rumpf
staat von Vilcabamba ein Ende bereitete.

Bei der Neuauflage bekam das Werk ein handlicheres
Format, ein Teil der Abbildungen wurde ausgewechselt;
die Farbtafeln sind nach wie vor rotstichig. Der Text
weist sowohl Kürzungen wie auch Ergänzungen auf: so
z.B. ist bei der Darstellung der Inkagenealogie die zu
letzt von Ibarra Grasso und Zuidema vertretene Hypo
these referiert, und auf den Schlußseiten wird, gestützt
vor allem auf Gölte, ausführlicher auf die Revolte von

Tupac Amaru II eingegangen. Zwei kurze Abschnitte
ergänzen den Band; »15000 Jahre Alt-Peru — Indiani
sche Kultur im Wandel« stammt von Henning Bischof,
»Fragen zur Vor- und Frühgeschichte Perus und Ameri
kas — kontinentale und transkontinentale Wanderungen

und Kulturbeziehungen« von dem Ehepaar Engl.
Helmut Schindler

James C. Gifford:

Archaeological Explorations in Caves of the
Point of Pines Region Arizona. Anthropo-
logical Papers of The University of Arizona,
No. 36. Tucson; Univ. of Arizona Press
1980. 218 S., 145 Fotos u. Zeichn., Tab.

Obwohl es sich hierbei um die M.A.-Arbeit des 1973

verstorbenen James C. Gifford handelt, sind die in die
sem Buch vermittelten Daten von so grundsätzlicher

Bedeutung wie vor rund 30 Jahren, als der Autor sie
erarbeitete. Bei den im Titel angesprochenen caves han
delt es sich vornehmlich um Abris sowie Halbhöhlen,
zum Teil bebaut mit sogenannten Cliff Dwellings, Fel
senwohnungen prähistorischer Indianergruppen. Die
Fundplätze liegen im mittelöstlichen Arizona. In den
Jahren 1951 bis 1955 wurden die Stationen im Rahmen
eines Forschungsprogramms der University of Arizona in
Tucson untersucht. Die Siedlungszeit ist für jedes der
Felsschutzdächer unterschiedlich, insgesamt kann jedoch
die Periode zwischen 1325 und 1400 n.Chr., mit einer
teilweisen Begehung um 1000 n.Chr., angegeben wer
den. Zwischen 1800 und 1900 haben sich dann noch

Apachen in den Abris aufgehalten.
Das Buch ist in fünf Kapitel gegliedert. Nach einer
Einführung in den ökologischen Hintergrund der Re
gion, einem Überblick über frühere Untersuchungen und
den Ergebnissen der Ausgrabungen 1952 und 1955 wer
den die einzelnen Stationen, jede für sich in einem
Kapitel, beschrieben. Dabei folgt der Autor jedesmal
dem gleichen Schema. Zunächst wird der Fundplatz als
solcher vorgestellt, sodann die Architektur der Ruinen.
Darauf folgen die Fundgegenstände, d.h. Keramik,
Steinobjekte, weiterhin Funde aus Lehm, Knochen und
Horn, Muschelschale, Dreh-, Knüpf- und Flechtwerk aus


